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Vielfalt in den Zentren von Klein- und Mittelstadten:
Chance und Herausforderung fur die sozialraumliche Integration, die ge-
sellschaftliche Teilhabe und die stadtische Identitat

Bettina Reimann « Gudrun Kirchhoff

Vorbemerkung

Seit Juli 2015 bearbeitet das Deutsche Institut fiir Urbanistik (Difu) das Projekt »Vielfalt in den Zentren von
Klein- und Mittelstadten — sozialraumliche Integration, stadtische Identitat und gesellschaftliche Teilhabe«.
Kooperationspartner des auf drei Jahre angelegten Projekts sind das Bundesamt fuir Migration und Fliichtlinge
(BAMF), das Hessische Ministerium fir Soziales und Integration, das Bundesministerium fiirr Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit sowie der Deutsche Stadte- und Gemeindebund. Die Durchfiihrung des Pro-
jektes erfolgt mit finanzieller Unterstitzung des Asyl-, Migrations- und Integrationsfonds (AMIF) der EU, Uber
Projektfordermittel des BAMF und das Forderprogramm »WIR« (»Wegweisende Integrationsansatze Realisie-
ren«) des Hessischen Ministeriums fur Soziales und Integration. Da zum gegenwartigen Zeitpunkt noch keine
Projektergebnisse prasentiert werden konnen, stellen die Autorinnen im vorliegenden Gastbeitrag den Projekt-
hintergrund, die Projektziele sowie dessen Inhalt und einige inhaltliche Grundannahmen bzw. Thesen vor. Vor-

angestellt wird eine knappe Zusammenfassung der Projektidee.

Projektidee nkompakt«

Im Zentrum des Projektes stehen Klein- und Mittelstadte im eher landlich gepragten Raum, deren Innenstadte
Funktionsverluste und einen vergleichsweise hohen Zuwandereranteil aufweisen. Ziel des Projektes ist es,
durch eine auf die Potenziale der Zuwanderer ausgerichtete Migrations- und Integrationspolitik und gemein-
same Identitatsbildungsprozesse, die Integration in den innerstadtischen Wohnbereichen zu verbessern sowie
die gesellschaftliche Teilhabe der Migrantinnen und Migranten zu starken. Das Projekt richtet sich sowohl an
die Zuwanderer - insbesondere Drittstaatenangehdrige - als auch die Aufnahmegesellschaft. Ein besonderer
Fokus liegt auf den Bewohnerinnen und Bewohnern der Innenstadtbereiche, die die Integration vor Ort leben.
Daruber hinaus stehen Kommunalverwaltung und kommunale Politik im Zentrum der Betrachtung, da sie die
Rahmenbedingungen setzen und durch ihr Handeln Prozesse der Integration befordern kénnen. Hierbei soll
darauf hingewirkt werden, integrations- und stadtentwicklungspolitische Handlungsansatze zu verknupfen. Im
Zusammenspiel von baulich infrastrukturellen und sozial integrativen Malnahmen und unter Beteiligung zivil-
gesellschaftlicher Akteure werden positive Entwicklungsimpulse fur das Zusammenleben und die stadtische
Identitat erwartet. In das Forschungsprojekt werden bundesweit acht ausgewahlte Kommunen einbezogen, die

modellhaft fur die Situation in den Klein- und Mittelstadten der landlich strukturierten Regionen stehen.
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Projekthintergrund: Ausgangslage, Herausforderungen und Perspektiven

Die Themen Zuwanderung, Integration und Stadtentwicklung werden haufig im Zusammenhang mit Grol3-
stadten diskutiert. Denn dort sind Zuwanderer angesichts ihrer Anzahl sichtbarer und die mit der Zuwanderung
verbundenen Problemlagen akuter, ist die kommunale Integrationspolitik vielerorts etabliert und die alltagliche
Praxis der Integration wird von Verwaltung, Politik und Zivilgesellschaft gelebt. GroRstadte gelten gegeniiber
Kleinstadten als vielfaltiger und haufig auch als lebendiger. Zwar haben sich auch im landlichen Raum in den
letzten Jahrzehnten Zuwanderer angesiedelt, doch aufgrund ihrer geringeren Anzahl sind sie weniger im Blick-
feld von Politik und Offentlichkeit. Im Zuge des demografischen Wandels (kurzgefasst: »wir werden weniger,
alter, bunter« (1)) verandert sich die soziale und kulturelle Zusammensetzung der Bevolkerung in Klein- und
Mittelstadten; Vielfalt gewinnt auch dort ein Profil (2). In Mittelstadten zwischen 20.000 und 50.000 hat mitt-
lerweile jeder funfte Einwohner, in Kleinstadten zwischen 10.000 und 20.000 etwa jeder sechste Einwohner
einen Migrationshintergrund (3). Diese Entwicklung stellt das Zusammenleben und die Teilhabechancen der
unterschiedlichen Bevolkerungsgruppen in Klein- und Mittelstadten vor neue Herausforderungen und bietet

gleichzeitig Chancen fur deren perspektivische Weiterentwicklung.

Eine herausragende Bedeutung nehmen die Innenstadte und Ortszentren als Kristallisationspunkte des gesell-
schaftlichen Lebens ein. Als zentrale Orte beglinstigen sie das Aufeinandertreffen von Menschen verschiedener
Kulturen und Lebenslagen, tragen zu einer Identifikation der Burger mit »ihrer« Stadt bei und verfiigen poten-
tiell iber ein erhebliches Integrationspotenzial. Im Vergleich zu den GroRstadten hat die Wohnfunktion der
Zentren in den Klein- und Mittelstadten eine weitaus groRere Bedeutung. Wenngleich das Wohnen von Zu-
wanderern in Kleinstadten weniger segregiert ist als in GroRstadten, so sind doch Schwerpunktbereiche zu
erkennen. Dies sind vor allem die Altstadtkerne und Siedlungen in Stadtrandlage, entweder die Einfamilien-
hausgebiete oder die meist in Einfachbauweise entstandenen Mehrfamilienhaussiedlungen der Nachkriegszeit.
Wahrend (Spat-) Aussiedler eher Stadtrandlagen als Wohnstandorte praferieren, sind es zumeist die Zuwande-
rer der Gastarbeitergeneration und ihre Nachkommen, die in den Innenstadtlagen wohnen (4). Dort sind die

Wohnungen in den Altbauensembles bei niedrigem Standard meist gunstig.

In den Kleinstadten gilt die Innenstadt als Aushangeschild, sie ist »die gute Stube« der kleinstadtischen Gesell-
schaft, insbesondere bei gut erhaltenen historischen Zentren. Gleichwohl kampfen Kleinstadte sowohl mit
Funktionsverlusten (a) als auch dem Problem, dass das Wohnen in historischen Altbauten an Attraktivitat ver-
liert (b):

® 3 Leerstande bei Gewerbe und Wohnen sind in vielen Innenstadtbereichen der Kleinstadte zu beobachten.
Die Gewerbeeinheiten sind oft zu klein fur die Anforderungen z.B. der Discounter; Spezialgeschafte konnen
sich aufgrund der Konkurrenz von grofRen Einzelhandelszentren auf der »griinen Wiese« haufig nicht halten.
Uber die Stadtebauforderung (Programme wie Soziale Stadt, Stadtumbau Ost und Stadtumbau West, er-
ganzen) wurden viele der Innenstadtbereiche revitalisiert und haben an Lebendigkeit gewonnen (ggf. Ver-

weise auf Soziale Stadt etc.). Dieser Prozess der langfristigen und nachhaltigen Starkung der Innenstadte ist
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noch nicht abgeschlossen. Es zeichnet sich jedoch bereits ab, dass positive Effekte nicht allein durch stad-
tebauliche MaRnahmen herbeigefiihrt werden kénnen, sondern dann besonders erfolgreich sind, wenn sie

durch sozialintegrative Manahmen und Projekte flankiert werden.

® ). Das Wohnen in den historischen Altbauten hat insbesondere in den Innenstadten der Klein- und Mittel-
stadte an Attraktivitat verloren: Ungiinstige Wohnungsgrundrisse, fehlende zu den Hausern gehdorige pri-
vate Freiflachen, Nutzungskonflikte durch Handel und Tourismus und Stellplatzprobleme, hoher baulicher
Erhaltungsaufwand - auch durch die Anforderungen des Denkmalschutzes - tragen dazu bei, dass die an-
gestammte Bewohnerschaft vermehrt in neu geschaffene Eigenheim- und Mietwohngebiete am Stadtrand
zieht bzw. bereits gezogen ist. In die freiwerdenden, weniger nachgefragten innerstadtischen Altbauwoh-
nungen ziehen bzw. zogen Bewohner, die auf glinstigen Wohnraum angewiesen sind, z.B. Migrantinnen
und Migranten. Neubewohner und alte Menschen pragen im Zuge dieser Entwicklung die Bevolkerungs-

struktur vieler Innenstadtbereiche.

Diese Veranderungen bleiben nicht ohne Folgen: Mit der veranderten Bevolkerungs- und Nutzungsstruktur
entstehen Fremdheits- und Identitatskonflikte und eine veranderte Wahrnehmung des kleinstadtischen Innen-
stadtbereichs als ehemals >guter Stube« und Reprasentationsort der Kleinstadtgesellschaft. Die Realitat der
personlichen Wohn- und Lebensinteressen der angestammten Bewohnerschaft steht einem romantisierenden
Ideal gegentber. »So wird die Innenstadt ...mit ihren konkurrierenden Nutzungs- und Reprasentationsanspr-
chen zum Ort symbolischer Konflikte um die srichtigen< Bewohner und Nutzer« (5). Damit werden die Themen
Wohnen in den stadtischen Zentren, die sozialraumliche Integration und das nachbarschaftliche Zusammenle-

ben zu wichtigen kommunalen Handlungsfeldern.

Strukturunterschiede

Klein- und Mittelstadte weisen vielfaltige Strukturunterschiede auf. Die Heterogenitat zeigt sich in ihrer jewei-
ligen naturraumlichen Lage, der Anbindung an regionale und Uberregionale Zentren, ihrer Siedlungsstruktur
und Einwohnerzahl, den wirtschaftlichen Rahmenbedingungen, der Tradition des Ortes und der eigenen Zu-
wanderungsgeschichte sowie nach GroRe und Auspragung der unterschiedlichen Zuwanderergruppen. Zu-
wanderung in den ostdeutschen Kommunen unterscheidet sich beispielsweise deutlich vom Zuwanderungsge-
schehen in westdeutschen Kommunen. Mit insgesamt knapp funf Prozent ist der Anteil der Zuwanderer dort
vergleichsweise gering und pendelt im landlichen Raum sogar lediglich um zwei Prozent. Viele der ostdeut-
schen Klein- und Mittelstadte sind darlber hinaus besonders strukturschwach und von hoher Arbeitslosigkeit
sowie von Abwanderung vor allem der jungen und gut qualifizierten Bevolkerung betroffen. Durch Abwande-
rung und konstant niedrige Geburtenraten seit der Wende hat der demografische Wandel weit friiher einge-
setzt als in den westdeutschen Kommunen. Kommunen und Unternehmen beklagen einen splrbaren Mangel
an Fachkraften und Nachwuchsprobleme. Gleichzeitig haben die Zuwanderer, auch gut qualifizierte, ver-

gleichsweise schlechte Zugangschancen zum Arbeitsmarkt.
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In Verbindung mit einem vor allem im landlichen Raum anzutreffenden fremdenfeindlichen Klima wandern die
meisten Zuwanderer, sobald ihr Aufenthaltsstatus gesichert ist, in Gebiete mit groBerer Wirtschaftskraft und
Arbeitsplatzangebot ab. Dadurch verscharfen sich der Fachkraftemangel und die Nachwuchsprobleme in vielen

Regionen Ostdeutschlands.

Der starke Bevolkerungsriickgang hat zu teilweise hohen Leerstanden in den Wohnungsbestanden gefiihrt.
Trotz erheblicher Investitionen z.B. der Stadtebaufdrderung, konnte die Bevolkerungsentwicklung in vielen ost-
deutschen Klein- und Mittelstadten nicht stabilisiert werden. Gerade die Innenstadtbereiche als Reprasentati-
ons- und Begegnungsorte der Kleinstadtgesellschaft leiden unter den Bevolkerungsverlusten und einer zu ge-

ringen Belebung.

Um dieser Situation zu begegnen, sehen einige der von Schrumpfung betroffenen Regionen Ostdeutschlands in
der Zuwanderung ein mogliches Entwicklungspotenzial. Auch die vor Ort lebenden Asylbewerber und Flicht-
linge, die in der Regel stark segregiert in Gemeinschaftsunterkiinften in ehemaligen Militaranlagen oder leer
stehenden Plattenbauten leben, werden durchaus als mogliches Potenzial fiir den lokalen Arbeitsmarkt und die
Stabilisierung des Wohnstandorts wahrgenommen (6). Gleichwohl stehen die Potenziale der Zuwanderer, vor
allem der nachwachsenden zweiten Generation, noch zu wenig im Blickfeld sowohl in der 6ffentlichen Debatte

als auch im kommunalen Handeln.

Projektziele

Grundlegendes Projektziel ist es, durch eine auf die Potenziale der Zuwanderer ausgerichtete Migrations- und
Integrationspolitik und gemeinsame Identitatsbildungsprozesse die Integration vor Ort in den innerstadtischen
Wohnbereichen zu verbessern sowie die gesellschaftliche Teilhabe der Migrantinnen und Migranten zu star-
ken. Durch die angestrebte Verknipfung von stadtentwicklungs- und integrationspolitischen Handlungsansat-
zen will das Projekt zudem einen Beitrag zur Stabilisierung der Zentren in den Klein- und Mittelstadten des
landlichen Raums leisten. Erganzende Zielstellungen des Projektes, nicht allein fir ostdeutsche Kommunen,
betreffen die Starkung der zivilgesellschaftlichen Strukturen zum Abbau von Diskriminierung und Alltagsras-
sismus und zur Erhdhung der Akzeptanz zugewanderter Bewohner sowie die Verbesserung des stadtischen
Images zur Gewinnung von Neuzuwanderern als Bewohner der stadtischen Zentren. Damit bearbeitet das Pro-
jekt grundsatzliche Fragestellungen der Integration in den Klein- und Mittelstadten landlicher Raume und rich-
tet sich sowohl an die Zuwanderer insbesondere aus Drittstaaten, als auch an die Aufnahmegesellschaft. Es
geht um strukturelle Verbesserungen der Integration in den landlich gepragten Raumen, von denen die Zu-

wanderer unmittelbar und mittelbar profitieren.

GemaR seiner Zielsetzungen will das Projekt vor dem Hintergrund der Entwicklungstendenzen in den vom de-
mografischen Wandel betroffenen landlichen Regionen und den erkennbaren Funktionsverlusten der stadti-
schen Zentren die Bedeutung von Zuwanderung fur die stadtische Entwicklung und den sozialen Zusammen-
halt untersuchen, den aktuellen Stand der Integration und Integrationsstrukturen beleuchten und vorhandene

integrationspolitische Ansatze weiterentwickeln.
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Das Projekt richtet seinen Fokus auf die Innenstadt und will ergriinden, wie sich die Teilhabe der Zuwanderer
am gesellschaftlichen und politischen Leben und das nachbarschaftliche Zusammenleben gestalten, welchen
Beitrag Zuwanderer zur Entwicklung der Innenstadte leisten, wie sich die Integrationsbereitschaft der Aufnah-
megesellschaft darstellt und wie Akzeptanz- und Identifikationsprozesse verlaufen. Dabei geht es auch um
Fragen der interkulturellen Offnung kommunaler Institutionen, die Weiterentwicklung einer kommunalen
Anerkennungs- und Willkommenskultur und die Anerkennung von Integration als Zukunftsaufgabe der lokalen
Politik. Das Projekt will im Ergebnis Handlungs- und Orientierungswissen flr die kommunalen Akteure gewin-
nen und Handlungsempfehlungen zur Verbesserung kommunaler integrationspolitischer Handlungsansatze

und der Verkniipfung mit anderen strategischen Politikfeldern erarbeiten.

Projektumsetzung
Das Forschungs-Praxis-Projekt ist als Kooperationsvorhaben mit einem diskursiven und aktivierenden For-
schungsansatz angelegt. Es geht von einer Reihe von Grundannahmen aus, die im Projektverlauf weiterzuent-

wickeln und zu Uberprifen sind. Einige der Annahmen sollen hier genannt werden:

= Die historischen Zentren von Klein- und Mittelstadten werden durch den Zuzug von Zuwanderern gestarkt.

B Veranderte Bevolkerungs- und Nutzungsstrukturen flihren zu Fremdheits- und Identitatskonflikten inner-
halb der Stadtgesellschaft und zu einer veranderten Wahrnehmung des kleinstadtischen Innenstadtbe-
reichs. Das Bild der »Guten Stube« bekommt Risse.

B Von der Stadtgesellschaft gemeinsam getragene und durchgeflihrte Aktivitaten beférdern und verbessern
die Teilhabechancen (nicht nur) von Zuwanderern und haben positive Effekte fiir die sozialrdumliche Integ-
ration, das nachbarschaftliche Zusammenleben sowie die stadtebauliche Aufwertung historischer Zentren.

= Die Verzahnung integrations-, stadtentwicklungs- und wohnungspolitischer Handlungsansatze befordert
diese Prozesse; hier liegt eine besondere Aufgabe fur Stadtverwaltung und —politik.

Das Projekt gliedert sich in verschiedene Projektbausteine, wobei die Arbeit in Fallstudien das Herzstlck dar-
stellt, sowohl fiir die Uberprifung der Ausgangsthesen als auch firr die Beférderung einer lebendigen, vielfalti-
gen Stadt. Sie soll im Folgenden daher kurz erlautert werden.

Im Rahmen einer Fallstudienanalyse sollen bundesweit acht Klein- und Mittelstadte zwischen 10.000 und
50.000 Einwohnern in das Projekt einbezogen werden, die beispielhaft die Herausforderungen und Chancen
kleinstadtischer Zuwanderungsgesellschaften reprasentieren. In den Fallstudien sollen Aktivitaten, vor allem
zur Forderung des Zusammenlebens von Einheimischen und Zugewanderten, zur Schaffung von Verantwor-
tungsgemeinschaften zur Aufwertung der Innenstadt, der Verbesserung des Wohnens und der Nutzung 6ffent-
licher Raume initiiert und durch das Difu begleitet werden. Hierflr ist es erforderlich, dass die Teilnehmerstadte
das Projektanliegen in die jeweiligen Stadtgemeinschaften kommunizieren und einen 6ffentlichen politischen
Diskurs zu den Fragestellungen des Projektes organisieren. Ziel ist es, konkrete Projekte und Handlungsansatze
zur Verbesserung der sozialraumlichen Integration von Zuwanderern in den Kommunen, zur Entwicklung der

Innenstadte und einer stadtischen ldentitat zu initiieren.
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Die konkreten Aktivitaten sollen an bestehende Strukturen und Netzwerke anknuipfen und sind in ihrer Aus-
formung abhangig von den jeweils spezifischen Themenstellungen und mobilisierbaren Akteuren. So konnen
sehr unterschiedliche Prozesse und Projekte entstehen. Das Ergebnis kann z.B. der Aufbau einer Wohneigentu-
mergemeinschaft von zugewanderten und einheimischen Wohnungseigentimern zur Starkung und Belebung
der Innenstadte sein oder der Aufbau eines Nachbarschaftszentrums durch Kommune und Zivilgesellschaft fur
interkulturelle Begegnungen und gemeinschaftsstiftende Aktivitaten und Veranstaltungen. Als Formate fur die
Initiierung und den Auftakt gemeinsamer Initiativen eignen sich Runde Tische, Zukunftskonferenzen oder

Open-Space-Veranstaltungen.

Darliber hinaus wird ein Netzwerk fur die am Projekt beteiligten Klein- und Mittelstadte als Forum flr den
Erfahrungsaustausch eingerichtet. Wahrend der dreijahrigen Projektlaufzeit finden insgesamt vier Netzwerk-
treffen statt, bei denen sich die Stadte zu den Projektfragestellungen austauschen. Uber den gesamten Zeit-
raum wird das Projekt durch einen Projektbeirat begleitet. Daran beteiligt sind Akteure aus Forschung und Pra-
xis sowie Vertreter/innen der Projektpartner. Der Projektbeirat ist ein inhaltlich unterstiitzendes Gremium, das
zur Qualitatssicherung des Forschungs-Praxis-Projekts dient. Das Projekt endet nach drei Jahren mit einer 6f-
fentlichen Abschlusskonferenz und einer Publikation, die die Erfahrungen auswertend darstellt und Hand-
lungsempfehlungen zur Férderung der sozialrdaumlichen Integration, gesellschaftlichen Teilhabe und stadti-
schen Identitat in Klein- und Mittelstadten enthalt. Nahere Projektinformationen sind in Kiirze unter

www.vielfalt-in-stadt-und-land.de 6ffentlich zuganglich.

Statt eines Resiimees: Aufruf zur Projektteilnahme

Das Projekt wird dann erfolgreich verlaufen, wenn der Forschungs-Praxis-Transfer gelingt. Es lebt daher von
Aktivitaten und MaBnahmen, die in den acht am Projekt beteiligten Kommunen realisiert werden. Die Auswahl
der Kommunen erfolgt tber ein Interessenbekundungsverfahren in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Stad-
te- und Gemeindebund. Interessierte Kommunen kénnen ihre Beitrage bis zum 19. Oktober 2019 einreichen.

Informationen hierfir finden sich unter http://www.difu.de/projekte/2015/vielfalt-in-den-zentren-von-klein-

und-mittelstaedten.html.
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Dr. Bettina Reimann arbeitet als Projektleiterin und wissenschaftliche Mitarbeiterin seit 2001 am Deutschen
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nistik (Difu) und stellvertretende Projektleiterin fir das Projekt »Vielfalt in den Zentren von Klein- und Mittel-
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der Integration von Zuwanderern in kleinen Stadten des landlichen Raums bearbeitet und koordiniert.
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www.difu.de

Reimann, Bettina / Kirchhoff, Gudrun: Vielfalt in den Zentren von Klein- und Mittelstadten: Chance und Herausforderung fir die sozial-
raumliche Integration, die gesellschaftliche Teilhabe und die stadtische Identitat
eNewsletter Wegweiser Blrgergesellschaft 14/2015 vom 16.09.2015

Seite 7


mailto:reimann@difu.de
http://www.difu.de/

$ wegweiser cn
$ biirgergesellschaft.de Mitarbet

Gudrun Kirchhoff

Deutsches Institut fur Urbanistik
Tel. 030 /39001-192

E-Mail: kirchhoff@difu.de

Redaktion

Stiftung Mitarbeit

Redaktion eNewsletter Wegweiser Burgergesellschaft
Eva-Maria Antz, Ulrich Riuttgers

Ellerstr. 67

53119 Bonn

E-Mail: newsletter@wegweiser-buergergesellschaft.de

Reimann, Bettina / Kirchhoff, Gudrun: Vielfalt in den Zentren von Klein- und Mittelstadten: Chance und Herausforderung fir die sozial-
raumliche Integration, die gesellschaftliche Teilhabe und die stadtische Identitat
eNewsletter Wegweiser Blrgergesellschaft 14/2015 vom 16.09.2015

Seite 8


mailto:kirchhoff@difu.de
mailto:newsletter@wegweiser-buergergesellschaft.de

	Vielfalt in den Zentren von Klein- und Mittelstädten: Chance und Herausforderung für die sozialräumliche Integration, die gesellschaftliche Teilhabe und die städtische Identität
	Bettina Reimann • Gudrun Kirchhoff


